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M27. 


Berlin, Sonnabend, den 1. Februar. 


1851. 


Beamte und Bureaukratie. 


Wir haben ſchon darauf auſmerkſam gemacht, daß man jetzt 
gegen die Selbſtſtaͤndigkeit der freiſinnigen Beamten agitirt und 
daß die Kreuzzeitung dies unter der Maske eines Kampfes ge⸗ 
gen die Büreaukratie thut. ! 

Zum Glück iſt dieſe Spoltgeburt von Zus und Rundſchauer 
mit jener blinden Bornirtheit begabt, daß ſie mitten in der 
freifinnig klingenden Rede das Gift ihres eigennützigen Junker⸗ 
thums blos legt und fo fi) ſelber vor den Augen ihrer Leſer 


Das Vielregieren und die Beamtenhlerarchie iſt ein Unglück; 
es benimmt dem Volke jede Selbſtſtaͤndigkeit und macht es zur 
beſinnungsloſen Maſchine. Die unendlichen Schreiberelen der 
Behörden tödten nicht ſelten den Geiſt guter Einrichtungen und 
ſchafen Akten ſtatt Zuſtände. — Es iſt auch richtig, daß 
die Quelle des Uebels im Centraliſiren liegt, in dem Be⸗ 
streben, von Einem Punkte aus den ganzen Staat zu leiten. 

Wir haben über diefes oft geſprochen und wer⸗ 
den noch öfter darauf zurückkommen. 

Aber wenn wir auch mit Recht gegen das Beamtenwe⸗ 
fen klagen, fo dürfen wir den preußiſchen Beamten im Gan⸗ 
zen und Großen den Charakter der Sittlichkeit, Redlichkeit und 
der Geſetzlichkeit nicht abſprechen. 

Vergleichen wir z. B. den preußiſchen Beamtenſtand gegen 
den im bisherigen Oeſtreich und Frankreich, fo haben wir Urs 
ſache, mit Stolz auf den unfrigen zu blicken. 

In Oeſtreich iſt der Beamlenſtand bis zum Jahre 1848 in 
einer Weiſe corrumpirt geweſen, daz er faſt nur von der Be⸗ 
ſiechung eriſtirte. Der Swanziger war für den untergeordneten 
Beamten, der Gulden fur den mittleren und goldne Gabe für den 
boͤhern eine fo ſelbſtſprechende Empfehlung, daß man ſich gar 
nicht zu geniren brauchte, von ihr Gebrauch zu machen. Ein 
Amt haben, hieß in Oeſtreich, ein Prlvilegium beſigen, um das⸗ 
ſelbe für ſeine Taſche auszubeuten. 

In Frankreich iſt es weniger die Beſtechlichkeit als die 


vollſtändigſte Abhängigkeit der Beamten von der jedesmali⸗ 
gen Regierung, die den Beamtenſtand zu einem verachtungs⸗ 
würdigen Werkzeug macht. Der häufige Wechſel der dortigen 
Regierangsſyſteme, die ſich ſtets derſelben Menſchen zur Aus⸗ 
führung ihrer Abſichten bedienten, hat fie, zu kriechenden, zu 


Allem bereiten Dienern jedes Regiments gemacht; daher die 


Geſinnungsloſigkeit in Frankreich nirgend größer iſt als im Be⸗ 
amtenſtand. 
Zwar haben wir in Preußen viel von dieſer Geſinnungslo⸗ 


ſigkeit in den jüngſten Jahren erlebt, allein im Ganzen und 


Großen iſt der Beamtenſtand von dieſer ſittlichen Verderbnitz 
Einzelner noch unberührt geblieben. 5 

Wir dürfen es nicht überſehen, wie in der National ⸗Ver⸗ 
ſammlung mehr als Einhundert mittelbare und unmittelbare 
Staatsdiener im November 1848 auf der Stite der Linken ſtan⸗ 
den und auch ſpater dort ausharrten, und ſich den Verfolgun⸗ 
gen der Staatsretter⸗Partei ausſetzten. — Selbſt aber von dem 
Theil, der der Staatsrettung die Hand bot und fpäfer in den 
Groſchenkammern Platz nahm, war bei der Botſchaft vom 
7. Januar ein beträchtlicher Thell in der Oppoſition. Gegen⸗ 
wärtig endlich, und namentlich nach der Olmützer Rettung find 
es grade Männer des Beamtenſtandes, deren Widerſtreben ge⸗ 
gen die Regierung den Zorn der eitung hervorgerufen. 

Das iſt für den preußiſchen Beamtenſtand im Großen und 
Allgemeinen und beſonders mit dem anderer Staaten verglichen, 
ein durchaus ehrendes Zeichen der Selbſtſtändigkeit, und wenn 
wir hinzufügen, daß nicht ein Funffigſtel der Beamten in ihrem 
Innern der Regierungs⸗ und itungspartei angehört, ſo 
tönnen wir uns den Grimm gegen dieſelben leicht vorſtellen. 

Drei Dinge find es, die Preußen dieſen Beamtenſtand ges 
ſchaffen haben. 

Erſtens: das auskömmliche Gehalt. 

Zweitens: die Schul⸗ und Univerſitäts⸗Bildung. 

Drittens: Das Uebel des Protokoll⸗Negiments. 

Ein auskömmliches Gebalt erlöſt den Beamten, ſelbſt den 
untergeordneten, von dem Uebel der Bestechung. Der ruſſiſche 


Beamte hat ohne Beſtechung nicht trocken Brod zu eſſen, ſo ge⸗ 
ring it ſeine Beſoldung. Der öſterreichiſche konnte vor dem 
Jahre 1848 — man ſagt, daß es jetzt beſſer ſei — keine Fa⸗ 
milie ernähren. Das auskömmliche Gehalt des preußiſchen Be⸗ 
amten hat zur Folge, daß es ihn vor Beſtechung hütet und da⸗ 
rum wird er auch verhaͤltnißmäßig von der beſſeren Klaſſe der 
Geſellſchaft gebildet. ö h 
Die Schulbildung der untern und die Univerſitäts⸗ 
bildung der höhern Beamlen iſt gleichfalls ein vortrefflicher 
Damm gegen ſittliche Verworfenheit, wie ſie z. B. im Beamten⸗ 
thum Frankteichs herrſcht. > \ 8 

Aber auch das Uebel des Protokoll⸗Regiments iſt ein 

Mittel gegen die Einzelwillkühr der Beamten. 
wird über Alles ein Protokoll angefertigt, und es iſt wahr, es 
geht oft der Geiſt der Inſtitutionen in den unzähligen Akten⸗ 
haufen unter. Aber wer es weiß, wie man in Oeſtreich und 
Frankreich, oder gar in Rußland der Willkühr des Einzelbeamten 
Preis gegeben iſt, der wird geſtehen, daß das Protokoll in die⸗ 
fer Beziehung wenigſtens ſein Gutes hat. Das Protokoll 
geht durch viele Hände und endlich auch einer höͤhern Behörde 
zu, und man hat dadurch einigermaßen eine Garantie, daß der 
untergeordnete und einzelne eine bösliche Abſicht nicht unbeſchränkt 
ausüben kann. 
Es kommen auch in Preußen Menſchlichkeiten vor; und na⸗ 
mentlich hat die volitiſche Parteiung im vorigen Jahr ganz 
entſchieden und auch gegenwärtig noch vereinzelt graͤuliche Ste⸗ 
nen von Beamtenwillkühr an's Tageslicht gebracht. Trotz 
alledem aber iſt und bleibt es wahr, daß abgeſehen von politi⸗ 
ſcher Leidenſchaftlichkeit, der preußiſche Verwaltungs- und nun 
gar der richterliche Beamte, im Vergleich mit dem in andern 
Staaten, einen ſittlichen Kern in ſich trägt. 

Eine gerechte Oppoſiton wird daher mehr gegen das 
Beamten⸗Weſen, als gegen das Beamten: Perfonal 
gerichtet ſein. Wir fordern das ſelbſtſtändige Staats⸗ 
bürgerthum und das freiere Gemeindeweſen. Tauſend 
Dinge, um die die Polizei ſich kümmert, ſind Angelegenheit des 
Bürgers und der Gemeinde. Wir wollen die Selbſtregie⸗ 
rung in unendlich vielen Dingen durch ſelbſtgewählte unbeſol⸗ 
dete Mitbürger. Wir wünſchen, daß der Geiſt der Geſetzlichleit 
ſich dadurch im Volke ſelber entwickle und daß die guten Kräfte, 
die jetzt in einem großen Theil werkthaͤtiger Beamten am grü⸗ 
nen Tiſch und an grauen Akten verkümmern, der Nation zu 
Gute kommen und nicht im todten Mechanismus verknöchern. 

„Ei ip Begabung i n 
und Univerſitäten entwickelt, um ſpäter i 
verkommen und unter unfruchtba enſtößen begraben zu 


1e, feine Setbſiſiändigkeit, feine fteie 
eingeſchnürt und ſeine beſten geiſtigen Säfte 


1 e 
— e, die gebildete Jugend, wird zu dieſem töͤdtenden 


Dias iſt unſere Oppofkion gegen die Beamte i 
gegen die Bureankratie. 5 112 
Grade das Entzegengeſetzte will die Reacliog. 


In Preußen 


Sie will die Regierung aus den Händen der Beamten 
in die Hände der Junker legen. Sie will nicht die Beam⸗ 
ten- Polizei, fie wil die Gutsherrliche Polizei. Sie 
will nicht die ſtreng normirte Beamten⸗Regierungz weil 
ſie die Willkührregierung der adligen Gutsbeſitzer will. — Sie 
will nicht die ſcharfabgegrenzte Beamten⸗Gerichtsbarkeit; 
weil fie die Patrimonial⸗Gerichtsbarkeit will. Sie will die 
Beamten nicht, weil fie die freie Univerſitäts⸗ und Schul⸗ 
bildung der Beamten verabſcheut. Nicht das Examen, ſon⸗ 
dern die edle Geburt Toll die Anſtellungsfähigkeit bedingen. 
Mit einem Worte: ſie will nicht die Einſchnürung durch die 
Bureaukratie, die die Herren Junker gleichfals drückt, weil fie 
die Junker zu deu Herren dieſer Erde en will. 

Ein paar Stellen aus dem neueſten Artikel der 
werden dies deutlich machen. 

Sie ſagt in ihrem Kampf gegen die Bureaukratie: „Es iſt 
nicht damit gethan, den Preußiſchen Beamtenſtand von einer Anz 
zahl Treuloſer und Uuwürdiger, die ſich in ihn eingeſchli⸗ 
chen, zu fäubern und ihre Stellen durch Würdigere zu beſetzen 
— vorausgefeßt, daß man dieſe finde. Das Uebel fit tiefer; 
es hat feinen Grund in der ganzen Richtung unferer Zeit und 
der dieſer entſprechenden theoretiſchen Bildung, welche unfere 
Beamten auf Schulen und Univerſitäten genoſſen, 
und in der praktiſſhen, welche fie ſpater durch die Inſtitu⸗ 
tionen des Staats ſelbſt erhalten haben. Die Beam⸗ 
ten im allgemeinen find kaum revolutionärer als die ſ. g. ge⸗ 
bildeten Stände überhaupt, namentlich die Philelogen, Aerzte 
und Advokaten, — fie alle find angefreſſen von dem Gift des 
Pantheismus, an dem unſere Zeit krankt. 

Unter allen Beamten aber find die Richter und die mit 
den bänerlichen Regulirungen Beauftragten der 
größten Verſuchung ausgeſetzt, denn ſie leiden noch außerdem 
unter dem demoraliſirenden Einfluß des mit revolutionären 
Irrlehren reichlich durchwebten Allgemeinen Land⸗ 
rechts und der mit rückſichtsloſer Willkür ürer das Eigenthum 
ſchaltenden Agrar- Geſetze.“ 

Man ſteht, was dieſer Partei der Kreuzzeikung ein Graͤuel 
iſt. Die Univerſitäts⸗ und Schulbildung, die gebilde⸗ 
ten Stände, die Richter, die mit der bäuerlichen Re⸗ 
gultrung beauftragt find, ſogar das allgemeine Landrecht! 
und die Agrar ⸗Geſetze! 8 


1 


feid Ihr uns widerwärlig!. Wir e e e . 
heit, Ihr aber für Junker ⸗Wirthſchaft und Selbſt⸗ 
ſucht! 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, den 31. Januar, 

— Bei Hofe findet am nächſten Mittwoch eine Ro ben⸗ 
Cour ſtatt, zu welcher nicht nur alle bei Hofe vorgeſtellten 
Bewohner der Stadt Berlin, ſondern auch diejenigen Abgeord⸗ 
neten eingeladen werden, die bei Hofe ihre Karten einge⸗ 
reicht haben. Alle Damen erſcheinen bei dieſer Feſtlichkeit in 


langen Schlepp⸗ Gewändern. 


Die in Nr. 23. diefer Zeitung in Ausſicht geſtelltenͥ „ad⸗ 
miniſtrativen Kammer⸗Enthüllungen“ werden, wie wir hören, 


eitung 10 


I 


nicht bei Möſer und Kühn, fondern in Leipzig gedruckt; 
auch ſoll der Verfaſſer nicht ein Heſſe, ſondern ein Rhein⸗ 
länder (Düſſeldorfer) ſein. . h 
+ In der heutigen Sitzung der 2. Kammer legte der Fi⸗ 
nanzminſſter v. Rabe den Rechenſchaftsbericht über die Aus⸗ 
führung des Geſetzes, betreffend den außerordentlichen Geldbe⸗ 
darf für die Militär» Verwaltung im Jahre 1850 vor. Der 
Bericht iſt bereits im Dezember v. J. aufgeſtellt und wird erſt 
deshalb jetzt vorgelegt, da es in dem Wunſche der Regierung 
lag, darüber Mittheilung zu machen, wie viel außer den be⸗ 
reits bewilligten 18 Millionen noch verlangt wird. Der 
Bericht beſchränkt ſich darauf, die Verwendung der 18 Millto⸗ 
nen Thaler nachzuweiſen. Der Miniſter machte dem „hohen 
Hauſe ſchließlich die tröftliche Mittheilung, daß für die Mi⸗ 
ltr Verwaltung wahrſcheinlich ein Mehrbedarf von 
14 —15 Millionen nöthig fein wird. 27 3 
Bei der hierauf vorgenommenen Wahl des Präſidiums für 
die noch übrige Dauer der Seſſion wurde Graf Schwerin 
zum Präſidenten und der Abg. Geppert zum erſten Biceprär 
Adenten gewählt. (Hr. Simſon blieb mit 131 Stimmen in 
der Minorltät). — 0 
Die Erſte 3 — he r die Berathung des 
Geſetzes über den Belagerungszuſtand. 3 
W Der Prinz v. Preußen wird ſich in der nächften Woche 
nach Coblenz begeben. 1 I 
— Die N. Pr. Z. ſchreibt: Der öſterr. Feldmarſchall⸗Lieu⸗ 
tenant v. Legeditſch iſt bei dem Uebergange der öfterr. Trup⸗ 
ven über die Elbe preußiſcher Seits durch den General v. Wuſ⸗ 
ſow begrüßt worden. Die beiden Generale gaben in ihren 
Reden ganz beſonders den „freundſchaftlichen Gefühlen, von 
denen ihre hohen Souveraine gegen einander durchdrungen 


ſeien,“ Ausdruck. 


— Im Handelsminiſterium liegen 3 Geſetzentwürfe vor, 


die nach ihrer Beftätigung durch den Finanzminiſter den Kam⸗ 


mern vorgelegt werden ſollen. Es betreffen dieſe Geſetzent⸗ 
würfe I) den Bau der Breslau-Poſener Eiſenbahn, 2) den 
Bau der Rheinbrücke bei Köln, 3) den Schienenweg um Berlin. 

— An der hieſigen Univerſität iſt ein Lehrſtuhl für die 
Stenographie errichtet und dem Stenographen bei der Zweiten 
Kammer, Dr. Michaelis, einem Schüler Stolze's, des Vorſte⸗ 


hers des ſtenographiſchen Büreaus der genannten Kammer, 


übertragen worden.. b 
— Das ſeit einer Reihe von Jahren am 3. Februar all⸗ 
jährlich hier ftattfindende Freiwilligenfeſt wird diesmal im 
Lokal der vaterländiſchen Geſellſchaft (bei Mäder unter den 
Linden) begangen werden. Der Hofrath F. Förſter, welcher 
bereits im vorigen Jahre aus dem Feſtkomitee ſchied, wird 
auch diesmal nicht daran Theil nehmen. 5 . 
+ Die Theilnahme für die Hinterbliebenen Lortzings bes 
ee ſich nicht blos auf unfere Stadt; aus allen Theilen 
eutſchlands wird berichtet, wie man bemüht iſt, das dem 
wackern Meiſter wlederfahrene Unrecht dadurch einermaßen zu 
ſhünen, daß die Exiſtenz der mittelloſen Familie für die nächſte 
Zukunft geſichert werde. In Frankfurt a. M. iſt bereits 
am 29ten eine Vorſtellung zum Beſten der Familie gegeben 
worden; Gleiches wird in Breslau, Roſtock, Poſen und vie⸗ 
len andern Städten beabſichtigt. Rühmliche Anerkennung 
verdient in dieſer Beziehung der Beſitzer des hieſigen Theater» 
Geſchäfts⸗Büreaus, Herr Heinrich, auf deſſen Anregung 
viele Theatervirektoren fig zu Beneſizvorſtellungen entſchloſſen 
jaben. f 
L — Es iſt bezeichnend für unſere ſtädtiſchen Verhaͤltniſſe, 
daß durch die im vergangenen Jahre ſtattgehabten gerichtlichen 


Verkäufe von Grundſtücken die Hypothekengläubiger die Summe 


von über anderthalb Miltionen Thalern verloren haben, 

— Beim Schwurgericht ſtehen in nächſter Woche zur Bers 
handlung an: am Montag den 3. eine Dlebſtahlsſache; am 
5. eine Anklage wegen Blutſchande; am 7. die mehrfach ers 


wähnte Anklage gegen den Tiſchlergeſellen Claaſſen wegen ver⸗ 
fuchten Raubmordes (an dem Uhrmacher Uder in der Karls⸗ 


ſtraße.) Der Angeklagte bat bekanntlich längere Zeit hindurch 


ſich wahnfinnig geſtellt, doch hat man in dieſem Falle die Zu⸗ 
rechnungsfaͤhigkeit entdeckt! 

— Die vor einigen Tagen zu 9 Monat Strafarbeit ver⸗ 
urtheilte Ehefrau des Seidenfärbers Fiſcher iſt, da eines ihrer 
Kinder heftig erkranft iſt, ihrer Haft vorläufig entlaſſen wor⸗ 
den. Sie ſoll Ausſicht haben, in zweiter Inſtanz freigeſpro⸗ 
chen zu werden. 

* Wir hoffen unſern Leſern näͤchſtens die perſoͤnlichen Mo⸗ 
tive zu den ſtehenden Angriffen des Kreuzzeitungs⸗Zuſchauers 
gegen den Geheimrath Schellwitz mittheilen zu können. Es 
find nicht alle Leute fo dumm, ſich zu Cartellen preſſen 
zu laſſen Knappe Zeiten! — 7 

Brandenburg, 30. Jan. Herr Ziegler hat ſich heute, 
Nachts 12 Uhr, nach Magdeburg begeben. Er hatte den Ma⸗ 
giſtrat, der von dem Kreisgericht beauftragt war, ihn abführen 
zu laſſen, benachrichtigt, daß er morgen reiſen wolle. Allein 
um 104 Uhr ging der Beſcheid vom Magiſtrat ein, daß das 
Gericht hierin nicht gewilligt und daß er morgen früh abge⸗ 
führt werden würde. Um der Reaction die Freude der Exe⸗ 
cutien zu verderben, reiſte daher Ziegler ſchon in der Nacht ab. 

Düſſeldorf, 23. Jan. Freiligrath, deſſen Ausweis 
ſungsangelegenheit ſchon ſeit 2 Monaten bei der Regierung 
„ſchwebt“, hat geſtern an die Regierung geſchrieben und von 
derſelben einen endlichen Entſcheid verlangt. 

Elberfeld, 28. Jan. Der Prozeß gegen die nachträglich 
erſchienenen Mai⸗Angeklagten iſt im Gange. In weitern Krei⸗ 
ſen bekannt und öfter genannt iſt beſonders Herr K. Hecker. 
Dieſer gelangte geſtern zur erſten Erklärung. Nach den Aus⸗ 
laſſungen der anderen Angeklagten gelangten die Verhandlun⸗ 
gen gehern Abends bis zum 19. Zeugen einſchließilch. 

aderborn, 27. Jan. In hieſiger Stadt wüthet ſeit 
mehreren Tagen die Cholera, auch das Militärlazareth iſt 
davon befallen. In den benachbarten Doͤrfern ſind ebenfalls 
mehrere Fälle vorgekommen. 

Lippſtadt, 28. Jau. Mittage. So eben mußte unſere 
Stadt Zeugin eines beflagenswerthen Ereigniſſes fein. Ein 
Huſar von der hier kantonnirenden 4. Eskadron des 11. Huf.⸗ 
Reg., welcher ſchon in der Fremdenlegion diente, iſt in die 
Wohnung ſeines Rittmeiſters von Heidwolf gedrungen und hat, 
nachdem er auf dieſen ein Piſtol abgefeuert, mit einem zwei⸗ 
ten Piſtol ſich ſelbſt erſchoſſen. Der Rittmeiſter iſt lebensge⸗ 
fährlich verletzt; die Kugel iſt durch die linke Seite gedrungen. 
Die Leiche des Mörders trägt man fo eben nach dem Kaſer⸗ 
nengebäude. Die Gründe, welche den Thäter zu dieſem une 
heilvollen Schritte vermocht haben, ſind bis jetzt noch unbekannt. 

Hamburg, 30. Januar. Heute rückten abermals zwei 
Bataillone Oeſterreicher hier ein. Es find lauter Galizler. 
Zum Empfange der Truppen waren die beiden Commiſſarien, 
General v. Thümen und General v. Mensdorff⸗Pouilly, in 
voller Uniform hinaus geritten. Dieſe Truppen werden dem 
Vernehmen nach nicht lange hier bleiben, ſondern find beſtimmt, 
ins Holſteiniſche einzurücken und gemeinſchaftlich mit preußi⸗ 
ſchen Truppen die Feſtung Rendsburg zu beſetzen. Mor 
oder übermorgen kommen Chevaurlegers vom Regiment Wins 
difchgräg nebſt einer Batterie Artillerie an. 

Altona, 30. Jan. Umlaufenden Angaben zufolge, dürfte 
die neue, aus 5 Mitgliedern unter dem Praſidium des Barons 
Blome⸗Heiligenſtedten beſtehende Reglerung am 1. Februar 
durch die Commiſſarien eingeſetzt werden. 

Rendsburg, 29. Jan. Der Norddeutſchen Fr. Pr. wird 
von hier geſchrieben: Wurde der Landes verſammlung in jener 
ewigverfluchten Nacht eröffnet, daß die Vorwerke und das Kron⸗ 
werk Rendsburg's eheſtens von den Dänen beſetzt würden, wenn 
wir die Waffen ſtreckten? Andeutungen der Commiſſäre und 
mehr als ſolche, Hätten dies den jenen Männern näher Ste⸗ 


henden, begreiflich machen müſſen. Die Verſammlung erfuhr 
aber nichts darüber; und heute Mittag iſt mit der Entwaffnung 
der Schanzen begonnen, die Geſchütze werden ins Neuwerk ge⸗ 
bracht, und die däniſche Armee wird den angeblich däniſchen 
Theil der Feſtung Rendsburg beſetzen. 

Frankfurt, 28. Januar. Der ſelige Reichsverweſer er⸗ 
hielt zu Ende vorigen Jahres zum Andenken an Franlfurt ein 
Gemälde, welches den Kaiſerſtaat vorſtellte. Die Franffurter 
Blätter melden nun, daß Se. kaiſerl. Hoheit „in der Höchſt⸗ 
demſelben eigenthümlichen freundlichen Weiſe“ gedankt und die 
wohlwollendſten Geſinnungen für die Stadt und deren Behör⸗ 
den ausgeſprochen habe. 

„Zweibrücken, 24. Jan. Gleichzeitig mit dem großen po⸗ 
litiſchen Prozeß in Rottweil wird auch der Rieſenprozeß gegen 
die Betheiligten am Malaufſtande in der baieriſchen Pfalz vor 
dem hiefigen Specialgericht abgehandelt. Bereits find gegen 
100 Zeugen verhört worden. 

München, 28. Jan. Wir berichteten kürzlich, daß die 
miniſterielle N. Münchn. Z. bereits einen Feldzug gegen „das 
freie Aſylrecht“ der Schweiz angekündigt habe. Jetzt 
vernimmt man von der Errichtung zweier Batterien „Gebirgs⸗ 
artillerie.“ Die Schweiz mag auf ihrer Hut fein, Die Um⸗ 
triebe der Sonderbündler und Jeſuiten dauern fort, und finden 
ius beſondere bei der „heiligen Allianz“ geneigtes Gehör. 

Paris, 28. Januar. Der geſtrige Rückzug der National⸗ 
verſammlung (einfache Tagesordnung) wird von den pariſer 
Journalen auf das verſchiedenartigſte beurtheilt. Die demo⸗ 
kratiſchen Blätter legen dem Votum keine beſondere Wichtig⸗ 


« 


Im grossen Circus 
von E. Renz, ie 
Charlottenſtraße Nr. 90. u. 92. 


Sonnabend, den 1. Februar: 5 
Les Antipodes in Brillantfeuer, von Hrn. Charles. 


Garde⸗Ulanen⸗Manöver, von 8 Damen. 1 

Mlle. Mathilde, als Herr, die hohe Schule. 

Der Römer und feine 6 Pferde, von E. Renz. 
Anfang 7 Uhr. ; 


EC U 
Sonntag: Arabeska, geritten von E. Renz in Hu⸗ 
x ſaren⸗Uniform. 
Die 3 wetleifernden Amazonen. Mad. Carré, 
Mlle. Adeline und Mlle. Mathilde, 
Die Eracovienne, getanzt von Mad. Gautier. 
Atademiſche Stellungen auf 2 Pferden, von Herrn 
Gautier und 3 Knaben. 


Eingetroffen! 
Meyer's Groſchenbibl. 17. u. 18. 


Bändch., und werden die geehrten Abonnenten um 
gefällige Abholung der rückſtändigen Bändchen erſucht. 


Charlottenſtr 33. Stuhrſehe Sort. 
E Buchhandlung. 


— ——— 
Oswaldts Lokal, Frankfurterſtraße Nr. 817. 
Heute Sonnabend, zum Abendeſſen: Karpfen und Braten 3 

Port. 3 Sgr. in und außer dem Haufe. Zur Unterhaltung 

Muſik und Geſang grohartig, hierzu lade ich pöͤflichſt ein. 


Derlin, 
Berlag von Theodor Hepmann. 


keit bei. Der „Siecle” iſt ſogar zufrieden, daß geſtern ges 
zeigt worden ſei, obgleich auf Unkoſten der Nationalverſamm⸗ 
lung, daß die „alten Kinder“ (die Burggrafen) nicht mehr zu 
fürchten ſeien. — Die „Republik“ ſingt Changarnier und den 
beflegten Führern der alten Majorität ein Grablied. 

Die Geſandten der auswärtigen Mächte haben das Reſul⸗ 
tat der Abſtimmung ſofort an ihre Höfe gemeldet. 

Paris, 29. Januar. Die letzte Botſchaft des Präſiden⸗ 
ten der Republik iſt überall in Paris augeſchlagen. In der 
Nationalverſammlung nichts von Bedeutung. Die von den 
Abtheilungen gewählte Kommiſflon zur Prüfung des Antrags 
der Gläubiger Mauguin's befchäftigt ſich mit Unterſuchung der 
liquidirten Forderungen, und ſoll ſich zur Genehmigung des 
Schuldarreſtes hinneigen. Der Verein der Rivoliſtraße hat 
ſich gegen die völlige Aufhebung des Wahlgeſetzes erklärt, will 
jeboch Milderungsanträge unterſtützen. Einem Gerüchte zu 
Folge, beabſichtigt das Miniſterium am nächſten Freitage die 
Geldbewilligung für den Prafidenten in Anregung zu bringen 
und eine Veränderung des Perſonals der Präfecten vorzu⸗ 
nehmen. (Tel. Dep.) 

London, 28. Jan. Der Times wird aus Rom geſchrie⸗ 


ben, daß der Pabſt entſchloſſen ſei, abzudanken und ſich in ein 


Kloſter zurückzuziehen, man nenne ſogar das Kloſter, in wel⸗ 
chem er feine Tage zu beſchließen gedenke. — Man beginnt 
jetzt, die Induſtriehalle zum Empfang der aus dem Auslande 
kommenden Artikel in Stand zu ſetzen. 


Verantwortlicher Redacteur: A. Bernftein. 
Indalidenſtraße Nr. 84. 


Privat theater Germania, Landsbergerſtr. 37. 


Den Herren Mitgliedern u: Freunden der Geſellſch. zur Nachricht: 
Sonnabend, den I. Februar: Das bemooſte Haupt. Montag, 
d. 3, auf Verlangen: 1813, 14, 15, vaterländiſches Schauſpiel 
in 8 Abteilungen. Billets find deim Oekonom im Lokal abzuholen. 
Iten Sonnabend wird auf meiner Kegeldahn Speck und 
Schinken ausgeſchoben. Schnuß, Gartenſir. Nr. 28. 

Heule Sonnaberd werden auf meiner Kegelbahn Gänſe, Schin⸗ 
ken und Speck ausgeſchoben. Köhne, alte Jakobsſtr. Nr. 38. 


. dd o cc ET 
12. 12. Behren⸗Straße Nr. 12. 12. 


Der Ausverkauf von echter Leinewand aller 
Art, Tiſch⸗ und Handtücherzeugen, Manns⸗ und 
Frauenhemden, ſo wie ſeidenen und leinenen Ta⸗ 
ſchentüchern, wird nur noch einige Tage fortge⸗ 
Ist 0 Die Preiſe find fo außerordentlich billig 

geſtellt, daß gewiß Niemand das Lokal unbefrie⸗ 
digt verlaffen wird. — Da keine Firma mehr am 
Hauſe iſt, ſo wird gebeten, auf die Hausnummer 
12. genau zu achten. 


Schöne Pyramiden und ſchlichte Mahagoni + Kourniere 
empfieblt billigft Müngie, Heiligegeiſtſtraße Nr. 12. 
unte birkene Fournſere liegen billig zu verkaufen 
Laufgaſſe Nr. 23. 
1 Drebbank ift bilſtg zu ver faufen Gonomfir. 31a. I Tr. 
ur e re 
2 Spultrader und eine noch gur eryaliene At ontge Sridenmickel⸗ 
maſchine ift zu verkaufen bei Lange, Schaſergaſſc 21. 3 Tr. 
Stropputnäherinnen werden verlangt, aber nur geüble, in der 
Strohhut⸗Waſchanſtalt von E. Unger, Wollankſtr. Nr. 15. 
2 freundiige Schlafſtelen. Zu erfragen beim Schuhma⸗ 
chermeiſter Henſel, Oranienburgerſtr. 73. 


Druck von Harth u. Schulte in Berlin, 
Spandauerſtr. 78: ' 


